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DasLieblingslied unſerer Heimgegangenen.

Mit dir, o Herr, verbunden,fühl' ich mich nie allein;

Mir bleibt zu allen Stunden dein tröſtlich Naheſein.
In frohen, lichten Tagen, auf blumenreicher Bahn

Darf ich mein Glück dir ſagen und du nimmſt Teil daran.

Doch wenn die Wundenbrennen,der Pfadvoll Dorneniſt,

Dannlernt manerſt erkennen, wie ſtark und treu dubiſt.

Du kannſt den Schmerzverſtehen, denkeinerſonſt verſteht

Du kannſt die Wundeſehen, die jedem Blick entgeht.

Wenn andrer Wohl und Wehemirtief zu Herzen geht,

Wennich Gefahren ſehe, wenn man mich mißverſteht,

Danndarfich vor dich treten und niemand weiß davon,

Duhörſt das ſtille Beten, das leiſe Seufzen ſchon.

Wennmirdie Wortefehlen, du ſiehſt den Glaubensblick,

Du kennſt den Grund der Seelen undordneſt meinGeſchick.

Und wennich garnicht ſähe, wie alles werden ſoll —
Ich bleib in deiner Nähe und harre glaubensvoll.
Wie könnt ch einſam werden, wir ſind ja immer zwei;
Im Glück und in Beſchwerdenbiſt du o Herr dabei.

Wasich dir nicht darf ſagen, da will ich nichts davon,

Denmmaͤlles will ich tragen, o Herr, vor deinen Thron.



 

 

Lebenserinnerungen.

Den Aufrichtigen läßt es Gott gelingen.
Meine Augen ſehen nach den Treuen im Land.

Martha van Vloten wurde geboren den 7. April 1870,

ſie war kein Kind gewohnten Schlages undzogin der Kinder—

gruppe ſofort die Aufmerkſamkeit auf ſich; von Anfang an

eine ſelbſtändige kleine Perſönlichkeit voll Originalität. Alles

was ſich in ihrem Geſichtskreis bewegte, wurde von den

großen blauen Augen mitſtiller, aber eifriger Neugierde

beobachtet und verfolgt. Es war die naive Freude am Er—

leben. Vonfrühanregteſich ein ſtarker Trieb zur Tätigkeit,

wasderkleine Kopf ergriffen, das wurde in Tat umgeſetzt,

oft ſo,daß Gedanke und Ausführungfaſtgleichzeitig ſchienen,

waszur Folge hatte, daß Marthain aller Harmloſigkeit viele

kindliche Streiche verübte. Dasraſche tatkräftige Zugreifen

und Handeln blieb ihr eigen und gab ihrem Weſen jenen

fröhlichen, friſchen Anſtrich, der auch andere mitzog. Sie

kannte kein ängſtliches Beſinnen und Abwägen: Woein

Wille, da iſt auch ein Weg! Daszeigte ſich auch im Spiel,

es mußte Bewegung, Schaffensmöglichkeit bieten. Sie

konnte nie lange böſe ſein, es war ihr ſelbſt unwohl dabei

und nachtragen blieb ihr fremd. Im Kindeskreis warſie ein

köſtlich ausgleichendes Element, immer gut gelaunt und

beweglich und dabei meiſt friedfertig und dienſtbereit.

Dazu kam der Funke Humor,der in Marthalebte und wie

oft hat ihr ſpäter die Gabe humorvoller Auffaſſung manches

erleichtert.

Marthahatte ein ſtarkes Menſchenbedürfnis, das Gefühl

für Freundſchaft war lebhaft. Wie rührend warihre erſte
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Freundſchaft mit einem Arbeiterkinde, das täglich im Hauſe

die Milch holte. Keinen Abend verfehlte Martha, im

richtigen Augenblick aufzutauchen zur Unterhaltung mit der

Kleinen undalsdieſe raſch hinwegſtarb, ließ ſie ſich nicht

abhalten, den ſelbſtgewundenen Kranz ins Nachbarhäuschen

zu tragen, um das Kind nochmalszu ſehen. Siefaßte ihren

Eindruck ins Wort zuſammen: Sterbenſei gar nicht ſo ſchlimm,

es ſehe aus wie ſchlafen. Martha wartreu in ihrer Freund—

ſchaft auch da, woſie nicht völlig anerkannt wurde, undſie

hat kein Bandfallen gelaſſen und Treue geübt in den ver—

ſchiedenſten Verhältniſſen.
Tiefe Bedeutung gewann für ſie der Konfirmanden—

unterricht. Mit aller Einfachheit aber Entſchiedenheit ergab

ſich Martha ihrem Heilande zum Eigentum,völlig und ohne

Vorbehalt, wie es ihrer geraden Natur entſprach. Darum

konnte ihr neues Leben auch nicht verborgen bleiben, es

drängte nach Ausgeſtaltung im täglichen Leben. Sie wollte
darin ihrem Herrn dienen. Wie bemühteſie ſich, während

ihres Aufenthaltes in Neuchatel und Lauſanne, das von ihr
Verlangte beſtmöglich zu erfüllen und ihren Gefährtinnen

gegenüberihr Lichtlein brennend zu erhalten. Sie bekannte

ihren Herrn ohne Zögern im Wortwiein der Tat und ihr

Zeugnis warnicht vergeblich. Die Erinnerung an dieſe

Zeit und den von Martha empfangenen Segenlebt noch

heute fort im Herzen ihrer Freundinnen, die ihrem Einfluß

ſo viel verdankten. Zuletzt verbrachte ſie noch einige Zeit

im Heinrichsbad, von dortſchrieb ſie:„Nur noch einen Monat

und ſo bin ich daheim. O trautes Heim mitall den Lieben!

Wennich an meineRückkehr denke, möchteich laut zu jauch—

zen anfangen, und magsin der Fernenoch ſo ſchön, noch ſo

herrlich ſein, die Heimatiſt und bleibt das ſchönſte Fleckchen

Erde. Wie magerſt unſere Heimatdroben ſein, wo keine

Tränen mehr ſind und wo wir mit dem Herrn leben.“

Nach Hauſezurückgekehrt, trat Martha bald in den Dienſt

der Liebe. Ohne Zaudern und Zagen,mit innerer Freude

5



ergriff ſie die Aufforderung zur Mithülfe an der Sonntags⸗
ſchule Steig, die nachher ganz unter ihre Leitung überging.

Mit viel Freude und Hingabe, mit ernſter Treuebis ins

Kleine, Außerliche beſorgte ſie die Arbeit und es warihr

ein Herzensanliegen Schüler und Mithelferinnen zu ge—

winnen und zu fördern. „Meine Steig-Sonntagsſchuleiſt

mir ſo lieb, es wäre mir ein ſchweres Opfer,ſie zu laſſen und

ich bin dankbar, daß ich ihr immer vorſtehen darf und mit

all den lieben Lehrerinnen darin arbeiten. Mit Freude habe

ich heute die Sonntagsſchule wieder begonnen. Mögedies

Jahr verborgene Früchtereifen. Ich begehreſie nicht zu ſehen,

es iſt mir genug zu wiſſen, daß der Herr wirkt und Leben

ſchafft und ſich der Schwachen bedient. O, daß wir mehr

Ihn undſein Walten in allem ſehen und das Ich — ſterben

würde jeden Tag gründlicher!“

Us ihr auch die Gründung eines Jungfrauenvereins

nahe gelegt wurde, legte ſie ebenſo tapfer die Hand ans

Werk im kindesfrohen Vertrauen, daß Gott zur Arbeit

auch das Vermögen darreichen werde. Wiebeharrlich wußte

ſie zu werben, ohne ſich durch unausbleibliche Täuſchungen

entmutigen oder erbittern zu laſſen, aber wie verſtand ſie

es auch, ihrem lieben Vereininſtiller Beharrlichkeit Schritt

vor Schritt eine freundliche Heimſtätte zu ſchaffen. Die

Gewißheit, daß Gott ſie in die Mbeit geſtellt, gab ihr

Zuverſicht und Wagemut, währendihre freundliche Einfach—

heit ſie leichtden Weg zu den Herzen finden ließ und ihr

froher Humor und ihre Organiſationsgabe auch Schwierig⸗

keiten mit Erfolg überwanden. Unterdieſer Arbeitreifte

Martha zur klaren harmoniſchen Perſönlichkeit heran.

Von ihrem treuen und gewiſſenhaften Wirken in der

Stille zeugen auch ihre Notizbücher, in denen ſie neben

Gedanken aus Predigten, die ihr beſonders tiefen Eindruck

gemacht, ihre Vorbereitungen für die Jungfrauenvereins⸗

ſtunden niederſchrieb, darunter ein goldenes ABC für

chriſtliche Jungfrauen, Zuſammenſtellungen von Bibel—⸗
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ſtellen über die verſchiedenſten Gegenſtände. Sie ſelbſt

ſchreibt über dieſe Arbeit: „Wir erflehen von Gott, daß die

Netze, die wir im Namendes Herrn auswerfen,voll werden,

daß Seelen ihm geboren werden; dennnoch iſt Gnadenzeit.

Mir kommtesoft vor, Satan wiſſe, daß es nur noch kurze

Zeit iſt. Es liegt bei dieſer Arbeit auch ein überausreicher

Segen darin, daß manſich in das Wort vertiefen muß, um

es zu verſtehen. Es heißt da auch, werſucht, der findet;

denn es ſpringen einem immerneue Türenauf, die vorher

verſchloſſen waren. Dieſer Verein iſt eben meine Freude,

ich bin voll Lob und Dankdafür.“

Sie machte es ſich zur Pflicht, regelmäßig die Jung—

frauen zu Hauſe zu beſuchen und führteſie auch darüber

eine Kontrolle. „Ich kam,erzählte ſie von einem ſolchen

Beſuch, in eine urgemütliche Stube, die Mutter ſaß am

Spinnrad und ſpann. Aberich bin ſehr, ſehr unerfahren

für dieſe Beſuche und erſchrecke zuerſt, wenn ich in eine Stube

komme, woalles beieinander iſt. Ich muß wachſen und

zunehmen,undich fühle, wie mich mein Jeſus Schritt für

Schritt weiterführt und erzieht. Manchmaliſt's aber auch,

wie wenn mich Finſternis umgeben wollte, wie wennich

nicht mehr glauben könnte. Esiſt ſo nötig, daß wir für

einander beten.“

Ein unerſchöpflicher Quell von Liebe und Freude und

Segen blieb unſerer Martha ihr Elternhaus und der große

Geſchwiſterkreis. So ſchreibt ſie: „Wie ſchön, wie überaus

lieblich war das Familienfeſt, dem Herrn ſei Lob und Dank

dafür. Es wird uns in mancher ſchweren Stunde, wo wir

die Trennungbeſonders fühlen, ein Sternſein, der leuchtet

und uns zur Hoffnungauffordert, daß wir einſtens bleibend

in alle Ewigkeit beieinander ſeien. Das walte Gott! O wie

wohl tuts mir jedesmal und ſtimmt mich zu Lob und Dank,

daß wir ein ſo ſchönes geſchwiſterliches Band untereinander

haben. Esiſt ſo köſtlich eins zu ſeinim Herrn. O daß wir
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immer mehr das werden, was Jeſus durch ſein Blut und

ſeinen Geiſt aus uns machen will.“

Unter dieſem äußerlich und innerlich ſo reichen Leben

reifte auch der innere Menſch, davon zeugen ihre aus der

Tiefe kommenden Bekenntniſſe: „Das Herziſt mir heute
Abend ſo ſchwer. Ich bin ſo betrübt, daß der alte Menſch

immer wieder Gewalt über mich hat, trotzdem ich Jeſu

Eigentum bin, und daß mein „ich“ immer wieder in mir

herrſcht, trotzdem ich nur Ihm dienen möchte. Esiſt auch

mein Kleinglaube, der mir das Herz ſchwer macht. Gottlob

aber hält mich Jeſu Hand und er wird mich immerfaſſen,
er hat zu viel an mich gewandt, um mich wiederlos zu laſſen.

Jeſus läßt die Seinennicht, dies iſt meine Zuverſicht. Die

ausharrende Geduld zu lernen, das iſt eine Aufgabe, die

man lernen muß. Manſäheſo gern Frucht unddoch ſieht

mannurBlätter.“
„O wiefreue ich mich auf Oſtern. Werſo oft Gelegen—

heit hat zum Abendmahlzu gehen, der weiß gar nicht, was

es für eine Entbehrung iſt. Ich kann es nicht begreifen
daß es unſern gläubigen Pfarrern nicht ein Bedürfnisiſt.

Ich empfinde es am innwendigen Leben,esiſt wie ein

Hungernunddürſten, wie es beim äußern Menſchenauchiſt,

wenn er lange keine Nahrung hat. Ja, möchten wir das

Leben und Sterben unſeres Heilands in ſeiner Tiefe und

Höhe erfaſſen, ſeine Liebe iſt ſo unermeßlich, und je mehr

mandieLeidensgeſchichte betrachtet, deſto mehr lernt man

erkennen, was unſer Heiland alles für uns durchgerungen
ha

Am 33. Geburtstagſchreibt ſie: „Ich kannsoftſelbſt

nicht glauben, daß 33 Jahre abgelaufen ſind. In mancher

Hinſicht waren Gottes Gedanken und Wegeandersals die

Meinen, aber aus tiefſtem Herzensgrund kann ich dankend

ſagen: Es ſind gute Wege und obs auch durch manches

Sterben ging und geht, wenn's nur näher zum Ziele geht —

vorwärts, aufwärts, heimwärts.“
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„Als Jeſu Eigentum
Möcht ich zu ſeinem Ruhm
Nurlebenhier.
O Jeſu, ſchenk es mir!“

11. Juni 1895.

„Als ſelges Gotteskind Als treue Magd des Herrn

Möchtich ſtets geſchwind Möchteich friſch und gern

Tun, was er will — Ihm dienen nur

Sei es — auch warten ſtill. Undfolgen ſeiner Spur.

Als Erbe ſeines Reichs Und eins meinHerzerfüllt,

Freu ich mich allezeit Mein Herzwirdſeingeſtillt:

Auf jenes Land Bei ihm zuſein

Und auf mein Feſtgewand. In der Erlösten Reih'n.

Des freu ich mich ſo ſehr,
Je länger und je mehr.
Der Herr iſt nah,
Er kommt, Hallelujah!“

18. Juni 1895.

Wieſollte ſie Gelegenheit finden, ihren Glauben mit

der Tat zu bewähren, als der Herr ſie unerwartet an das

Kranken⸗ und Sterbebett ihrer jüngern Schweſterrief.

Ich erwache allmählich wie aus einem Traum, einem ſchwe⸗

ren, den ich durchgelebt und durch den mich Gott auf ſeinen

Armen hindurchgetragen hat. Wie lag die l. Kranke meiſt

ruhig mit gefalteten Händen undſo friedevollem Ausdruck

da, ließ ſich ab und zu ein Lied vorleſen. Ihre Seele war

im Frieden und dieſe Atmoſphäre ging von ihr aus, das

Krankenzimmerwarunsein Heiligtum. Dabinich auch zur

innern Stille gekommen im Garten Gethſemane, wo könnten

wir's anders lernen als bei ihm allein! Unter dem ſchönen

Wort: Maria, der Meiſter iſt da undruftdir, iſt die liebe

Schweſter geſchieden. Es war ein Sonnenſtrahl, dieſes

Leben. Nuniſt ſie am Ziel, wer wollte ihre Ruhe beim Herrn

mit ſelbſtſüchtigen Wünſchen ſtören wollen. Gottiſt ein

ſtarker Tröſter.“

„Ja, es iſt wirklich etwas anderes mit Phantaſie und
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Gefühlen ſich in anderer Trübſal hineindenken oderſelbſt
in Realität hindurch gehen. Wie in Gold gefaßte Edelſteine

leuchten Gottes Worte, ſind ſie Halt und Kraft in dunkler

Nacht. Jeſus hebt uns höher. Von ihm hören wir immer

wieder, wie ſelig die Ruhe bei Jeſu im Licht, unddasrichtet
das Heimwehnach oben, wounsnichts mehr anfechten kann.

Hier iſt uns das Kleine ſo oftim Weg, um für das Große
Aug' und Ohrzu haben.“

„Nunhabeich mich für unbeſtimmteZeit frei gemacht,

um mich mit ganzem Herzen der neuen, großen, ſo weh—

mütigen Aufgabe zuwenden zu können und in einen Riß

zu treten, der allen immer ſchmerzlich ſpürbar ſein wird.

Nachdem ich bald 20 Jahreim elterlichen Heim gelebt, was

bedeutete es da, mich daheim loszulöſen — dann die Sonn—

tagſchule, es war mir als riſſe man mir noch ein Stück vom

Herzen, nachdem ſchon eine Wundegeriſſen war. Aberich

kann unddarfnicht zurückſchauen — vorwärts heißts — die

neue Aufgabe andieſen vier mutterloſen Lieblingen ſteht

vor mir und zugleich die Worte: Gott legt unseine Laſt auf,
aber er hilft uns auch.“

„Wie viel mehr würden wirſtets erfahren, wenn wir
mehr und williger Ihm alles überließen und anvertrauten.

Immerwieder ſteht man beſchämt da, wenn mantrotz
ſeines Bangens und Sorgensſo viel Gutes empfangendarf.

Wie habe ich dieſe Tage des Zuſammenſeins genoſſen.

Es iſt, wie wenn man die Händewiederfeſter in einander

ſchlänge zum Weiterpilgern, bis wir unſer Kanganerreichen,

wo dann unſere Schwierigkeiten und Nöten wieglitzernde
Sternlein uns zu Füßenliegen.“

Aus den Bergen: „Wie bewegen beſondere Gefühle

das Herz. Immerwecken die Berge in mir das Heimweh
nach Maria, die ſo freudetrunken voll Alpenluſt in den

Bergen wanderte. Überall wo ich weiß, daß ſie genoß,

wünſche ich, ſie möchte es noch genießen können. Doch

nein — dasiſt zu viel geſagt. Es gehtjavielleicht nicht
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ſo lange, bis wir ihr folgen. Sie zieht uns hinauf, die Woh—

nungen droben ſind uns Realität, das Leben hier mehr

Reiſeroute.“

„Wie wohl tut dem Gemütſolch Aufatmen und das

Vergeſſen deſſen, was im Tale zuweilen als Laſt, als Sorge

empfunden wird. Es kommenaber die Tage, wo manſich

freut, zurückzukehren in ſeine Arbeit, zu ſeinen Pflichten

und Freudenundich bin dankbar, daß ich zurückdarf zu Marias

kleiner, mutterloſer Schar. Ich habe die innere Aberzeugung,

daß ich ihnen noch etwasſein darf.“

„Ich muß es immerwieder dankbaren Herzens empfin⸗

den, daßes ſo ſchön iſt,in meiner Aufgabe bleiben zu können

und doch das Kind daheim zu ſein. Ja, wie Gottdoch alles

machen kann, wenner will.“

„MeineTageſindvoll, ſehr voll, aber ich genieße es,

weil ich Kinder liebe und weil es mir Freude macht mit

ihnen froh zu ſein und ſie zu verſtehen. Gott ſei Dank bin

ich wieder wohl. Ich lege Tag für Tag in Seine Hand,

der Herr verläßt die Seinen nicht und wennsnoch ſcheint,

als wären überall Mauern. Jeſus haben, iſt Friede und

Freude; aber in dieſem ſo ſehr vollen Getriebe und Leben

Ihn zu haben, in Ihm zubleiben, iſt mit Kampf verbunden.

Treu ſein im Verkehr mit Ihm,damit das innere verborgene

Leben hinausſcheinen kann, dasiſt oft ſchwer. Aber Eriſt

treu, Ihm ſei Lob und Dank. Dieſe innere Ruhe, die von

außen als Harmonie empfunden wird, möchte ich mehr und

mehr haben.“

Daßſie für die noch auf ſie wartende ſchwere Leidens—

zeit innerlich vorbereitet war, zeigen ihre eigenen Worte:

Gottes Wege ſind wunderbar und ſeine Liebes—

abſichten unerforſchlich. Seine Lieblinge macht Er aus—

erwählt im Ofen des Elends. Erwill, daß ſeine Kinder etwas

ſeien zum Lobeſeiner Herrlichkeit durch ſo verſchiedene

Wege.“
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„Wiehatder jüngſte Todesfall wiederſorecht gezeigt,

daß es nicht umſonſt heißt, wachet und betet und daß der

Herr in jedem Alter und zu jeder Stundeeinen vondieſer

Erde wegnehmen kann. Ich denke immer,für diejenigen

die ſterben, iſt es ſchön, wenn ſie bereit ſind; aberesiſt ſo

furchtbar traurig für die Zurückbleibenden.“

„Unſer Herzfreutſich ſeinerund wir trauen auf ſeinen

heiligen Namen.“ Welch' ſchöne Loſung zum Geburtstag,

ſo recht der Ausdruck eines frohen Kinderherzens. Es freut

—

Kindesherz zu haben, iſtimmer mehr mein Wunſch,je älter

ich werde. Es iſt ſo einfach und doch liegt es uns näher,

ſelber zu ſorgen, als auf ſeinen Namen zu trauen.“

„Gott weißja alles, er weiß auch, warum er mich dies

Jahr in die Leidensſchule nimmt. Gott wirdalles recht

leiten. O wie gut habens doch Gottes Kinder auch im

Leiden — auch in den dunklen Tageniſtsjalicht.“

„Es ſieht wohl luſtig aus, wenn ichan Papas Arm

humple, in der andern Hand den Stecken. Wie manauch ſo
plötzlich eine Null iſt!“

„Bete für mich, daßdieſe Stille, in die mich Gottjetzt

geführt, mir zum innern Gewinndiene.“

„Wiebinich doch ſo reich, ſo glücklich, wie hab ichs ſo
gut! Ja,dieſe Liebe rührt und hebt mich und iſt um mich.

Ich kann nur immerwieder danken für alles Gute, wasich

erfahren und erlebt in dieſer Zeit. Ich darf auch merklich

die Macht der Fürbitte erfahren.“

„Mein GedankeundGebetiſt, daß dieſe lange Krankheit

doch möchte zur Ehre Gottes ſein, auf welche Weiſe weiß

ich nicht.“

Die Leidenszeit wurde immer ſchwerer und dunkler,

einer langen, ſchmerzensreichen Iſchias ſeit Pfingſten 1913

folgte im Herbſt eine tiefe Bluterkrankung, die langſam die

Lebenskraft verzehrte. Am Weihnachtsfeſt durfte ſie noch

das h. Abendmahlfeiern und ſich an einem brennenden
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Bäumchen erfreuen. Am Neujahrmorgen 1914 lagſie

bewußtlos undhalbſeitig gelähmt, ſtündlich wurde das Ende

erwartet. Sie ſollte noch einmal erwachen und eine 314

Monatelange, überaus ſchwere Leidenszeit durchmachen, es

wareine Zeit reicher Tränenſaat. Aber wie ihr ganzes Leben

ein hingebendes Dienen in treuer Nachfolge Jeſu war, ſo

wurde ihr Ende ein Tragen des Kreuzes ihrem Meiſter nach.

Für ſie war es das letzte Ausreifen und Geläutertwerden,

für uns eineſtille ernſte Predigt, die allen unvergeßlich

bleiben wird. „Der Wegins Paradies geht über Golgatha“,
ſo ſchrieb ſie ſelber einſt. Sie durfte heim am 16. April 1914.

Troſt.

„Ich will dich in die Wüſte führen
Undfreundlich mit dir reden dort“
So ſpricht der Herr und duſollſt ſpüren
Den reichſten Troſt aus Gottes Wort.

Er will dir was beſondres ſagen,
Wennerdich nimmtſo ganzallein;
Drum laß die Sorgen, laß das Fragen,
Dein Jeſus wirdjabeidir ſein.

Und wenndieLippenauchnicht ſprechen
Er hört der Seele ſtummes Flehn.
Er kennt das Herz mit ſeinen Schwächen
Er kann allein dich ganz verſtehn.

Er wird dich tragen unddich tröſten,
Wie es nur eine Mutter kann.
Und wenndie Noterſcheint am größten,
So tritt er mild an dich heran.

„Ach nicht wie ich will und ich meine
Herr wie duwillſt, ſo führe mich!
Washeilſam mir, weißtdualleine.
Das weißtdubeſſer auch alsich.“

November1913. (Aus einer Sammlung.)
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Anſprache bei der Trauerfeier
gehalten von

Ernſt Kappeler-⸗van Vloten
19. April 1914 in Zollikon.

Text Offenb. Joh. 7, 14217.

Dieſe ſinds, die gekommen ſind aus großer
Trübſal und habenihre Kleider gewaſchen und
haben ihre Kleider hell gemacht im Blut des
Lammes. Darumſind ſie vor dem Stuhl Gottes
und dienen ihm Tag und Nacht ... Das Lamm
wird ſie weiden und leiten zu den lebendigen
Waſſerbrunnen und Gott wird abwiſchen alle
Tränen von ihren Augen.

In Chriſto Jeſu geliebte Leidtragende!

Ja, groß iſt die Trübſal, aus der wir herkommen:

dieſes lange qualvolle Krankenlager, an demdietreuſte Liebe,

die hingebenſte Pflege ohnmächtig waren; dieſes ſchmerzliche

Scheiden mitten in der Blüte eines tatenfrohen Lebensvoll
ſchöner Pflichten und Aufgaben. Siehe,iſt auch ein Schmerz

wie mein Schmerz, der mich getroffen hat? Um Troſt war

mir ſehr bange, aber du haſt dich meiner Seele herzlich
angenommen. Ja, Gott ſei Dank! auch in dieſem finſtern

Tal haben wir einen Stecken und Stab,deriſt ſtark genug,

er hat uns aufrecht gehalten, und ein klares helles Licht, das

unsſicher leitet. Alles, was wir Menſchenſonſt hoch halten,

daran wir unſer Herz hängen, es iſt zerbrochen und nur

Gottes Wort hat Stand gehalten. Wir durften es unſrer

lieben Dulderin zurufen, und es hat ſie immer wieder auf⸗

gerichtet; der ſtumme Blick auf den großen Dulder von
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Gethſemane und Golgathahatihr Herzſtill gemacht. Und

ſo dürfen auch wir dankbar bekennen: in dieſem unſäglich

ſchweren Leid hat allein Gottes Wort hindurch geholfen;

es hat auch uns Kraft gegeben,ſtillzu werden und uns zu

beugen unter Gottes Hand und zu ſagen: esiſt der Herr;

derHerr hat's gegeben, der Herr hat's genommen — der
NamedesHerrnſeigelobet.

Ja, der Herr hat's gegeben undergibtnicht lauter

Trübſal, auch ſeinem Kindhater viel Schönes undLiebliches,

manchen Sonnentag im Lebenbeſcheert. Dieſelbe Liebe,

die ſo freundliche und lichte Wege geführt undſo treu geſorgt;
ſie ſteht nun auch hinter der dunklen Wolke, ſie hat mitten

im tiefſten Leid die einſame Seele umgeben undbehütet.

Darumiſt es immerwieder ein Troſt, wenn wir uns anall

das GEute erinnern im Leben unſerer Heimgegangenen.

Welche frohe, überaus glückliche Jugend warihr beſchieden

unter der liebevollen Obhut treuer Elternliebe, verbunden

in inniger Liebe mitgleichgeſinnten Geſchwiſtern, herzlich

geliebt und verehrt von lieben Freundinnen, vonderſichern

Handeiner treuen Lehrerin eingeführt in alles was gut und

wahrundſchöniſt, nützlich für Zeit und Ewigkeit. Und wie

reich hat Gott ſein Kind ausgeſtattet mit einem offenen und

empfänglichen Sinn für alles Edle, Wahre und Freundliche;

mit einer opferfreudigen Liebe, einem praktiſchen, tat—

kräftigen Sinn für dieſes Leben; aberdasköſtlichſte iſt doch,

daß ihr Gott einen klaren, ſtarken Glauben geſchenkt, daß

ihre Seele ſchon früh vom Göttlichen Wortergriffen,ſich

ganz ihrem Heiland hat hingeben dürfen.

Und wasnochköſtlicher iſt, Gott ſchenkte ihr auch einen

Wirkungskreis, in welchem ſie alle ihre Gaben entfalten

und anwendenkonnte, ſo wie es ihre Luſt und Freude war,

nicht nur im engern Familienkreis, ſondern auch in der

Gemeinde ihrem Herrn als ſeinetreue Magd und Jüngerin

zu dienen. Sodurfte ſie in ihrer Heimat einen Jungfrauen—

verein gründen, an der Sonntagſchule auf der Steig mit—
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helfen und ſie mehrere Jahreauch ſelbſtändig leiten und ſchön

blühen ſehen unter ihrer Pflege. Manches Kind und manche

Tochter hat ſie fort und fort mit fürbittender Liebe ins Leben

hinaus begleitet. Als dann vor neun Jahrenjenes ſchmerz—

liche Leid über unſere Familie hereinbrach und ihre jüngere

Schweſter auch in der Blütke eines lieblichen Lebens uns

entriſſen wurde, da übernahm ſie freudig und tapfer im

Vertrauen auf Gott die große Aufgabe, den mutterloſen

Kindern die Mutter und dem verwaiſten Hauſe die Stütze

zu erſetzen. Wasſie dainihrerſich ſelbſtvergeſſenden Liebe

gearbeitet und gewirkt hat, das bleibt ihr unvergeſſen und

tiefeingeprägt in dankbaren Herzen als eine Saat der Liebe

für die Ewigkeit. Mit der Äberſiedlung ausländlicher Stille

in unſere Gemeindeöffnete ſich ihr hier bald ein noch

größerer Wirkungskreis; immer neue Pflichten und Auf—

gaben in der Familie wie in der Gemeindetraten anſie

heran, ſie hat jede einzelne mit demſelben gewiſſenhaften

Ernſt und ihrer Schaffensfreudigkeit auf ſich genommen;

denn ihr Leben wares, für andere zu leben. Mit innerem

Verſtändnis nahm ſie beſonders regen Anteil an dem

religiöſen, kirchlichen Leben in unſerer Gemeinde undſie

hat treu mitgearbeitet und mitgeſorgt und mitgebetet. Eine be⸗

ſondere Befriedigung waresihr, daß ſie auch hier einen Kreis

von Jungfrauen um ſich ſammeln und ihm dienendurfte.

Ja, wir dürfen bekennen,ſie hat ein gutes Werk getan;

ſie hat getan, was ſie konnte; laſſet ſieim Frieden! Iſt das

nicht ein großes Gottesgeſchenk ein Menſchenleben ſoreich

an Liebe? Ja, aus Gnadeniſt ſie geweſen, was ſie war und

die Gnade Gottesiſt nicht vergeblich geweſen an ihr. Aber

unſer Schmerziſt es, daß wir ihr nicht mehr danken konnten

für alle ihre hingebende Liebe. Sieſelbſt wollte auch keinen

Dank. Wir wollen Gott danken für all das Gute, das er

uns mitihr und durch ſie geſchenkt hat und die reiche Segens—

ſaat, die ſie unter uns ausgeſtreut, in dankbaren Herzen

treu bewahren.
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Aberwarum mußteſie ſo früh ſcheiden, während ſie

hier noch ſo viel hätte wirken können, und wir ihre Liebe

und Hilfe noch ſo ſehr nötig gehabt hätten? Warum?

Dürfen wir als Kinder Gottes ſo fragen? Siehe,dasiſt

nun die große Trübſal, von deres in der Schrift heißt: wir

müſſen durch viel Trübſal ins Reich Gottes eingehen. Nun

kommtfür unſeren Glauben die wichtige Stunde der Prü—

fung, ob er echt und wahriſt; ob er auch blind dem himm—

liſchen Vater trauen und ſich ohne Murren ſeinem Willen

unterwerfen kann, auch wenn er unsunverſtändlich bleibt
und wennes unſerm Herzenſchmerzlich undſchwerfällt.

Werſeinen Herrn und Heilandkennt, der fragt gar nicht

mehr — warum? — dennerweiß,geradedurch dieſe große

Trübſal vollendet Gott die Seinen underſt auf die Paſſion

folgt das frohe Oſtern. Nicht ein glückliches Erdenleben ohne
Leid und Schmerziſt das begehrenswerteſte, ſondern, daß

wir die Gnade Gottes in Jeſu Chriſto finden undergreifen;

nicht hier in dieſer vergänglichen Welt, wo ja alles unvoll—

kommenbleibt, iſt unſer Ziel, ſondern droben vor Gottes

Thron. Aberwir wiſſen es auch aus unſerer eigenen Er—

fahrung, wie viel es doch braucht, bis ein Menſchenherz

ganz los wird von all den Banden und dem Betrugdieſer

irdiſchen Welt. Es ſind gar ſtarke Gegengewichte nötig um

die Anziehungskraft der Erde immer wieder aufzuheben,

darum brauchen wir auch große Trübſal, und ſtarke Magnete

müſſen wir haben, die uns aufwärtsziehen, das ſind unſere

Vollendeten. Und wennſie dannwirklich naht, die ernſte
Stunde, wo die Seele mußſcheiden; woſie ſoll eingehen

in die reine heilige Welt des Lichts, ins Vaterhaus, da hält

auch das Beſte nicht mehr ſtand, worauf wirſonſt unſer

Vertrauenſetzen, nicht unſere Geduld, womit wir das Leiden

getragen; nicht unſere Tugend und Frömmigkeit, es reicht

alles nicht aus, wir ſind und bleiben vor dem heiligen Gott

Sünder. Nureinesgibt's, das hält ſtand, die GnadeChriſti,

nur eines bleibr uns als der kräftige und wirkſame Troſt,
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daß wir durch Jeſu Blut rein werden undrein ſind vonaller
Unreinigkeit. Das warauch der innerſte Kern im Glaubens⸗

leben unſerer Heimgegangenen, daßſie in Jeſu Gnadeſich

bergen durfte und es täglich glauben konnte, er hat auch

meine Sündegetragen, er iſt auch für mich geſtorben.

Dasiſt für uns der einzige Troſt, der uns wirklich tröſtet

undaufrichtet, daß wir wiſſen, ja ſie iſtgekommen aus großer

Trübſal und hat ihre Kleider gewaſchen und helle gemacht

im Blut des Lammes. Vordieſem Troſt öffnet ſich das

himmliſche Vaterhaus mit der ganzen Fülle von Friede

und Seligkeit. Nunerſt wiſſen wir unſere Lieben ganz ge—

borgen,dort erſt ſind ſie ganz vollendet und dort finden ſie

die vollkommene Gemeinſchaft voll ungetrübten Glückes,

dort gibt Gott ſelber die Antwort auf all' unſere Warum;

er ſelbſt trocknet die Tränen von den Augen.
Ja, um unſere teure Heimgegangenebrauchen wir gar

nicht mehrzu ſorgen,ſie iſtdaheim, geborgen in der treuſten

Liebe. Aber wir? Auch auf uns wartet die ernſte Stunde

des Sterbens, auch wir möchten doch auch einmaldort ein—

gehen und unſere Lieben dort wiederfinden! Biſt du bereit?

Wir waren Zeugen, wie eine Seele unter uns vollendet

wurde und von uns wegdorteingegangeniſt, wie ſich an ihr

die Gnade Jeſu bewährt hat als der einzige Troſt und Halt

im Leben und Sterben. Nuniſt es unſere Sache, daß auch

wir für unsdieſe köſtliche Perle, dies einzige bleibende Gut

ergreifen und es feſthalten und das mitnehmen als den

Segendieſer Stunde, als unſer eigenſtes perſönliches Be—

kenntnis:
Der Grunddraufich mich gründe,
Iſt Chriſtus und ſein Blut.

Das machet, daßich finde,
Das ewig wahre Gut.
An mir und meinem Leben
Iſt nichts auf dieſer Erd.
WasChriſtus mir gegeben,
Dasiſt der Liebe wert. Amen.
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Nachtrag.
(Aus dem Tagebuch.)

Die enge Pforte.
Sieh ein Pförtlein ſchmal und enge
Offen ſtehn vordir.
Folge nicht der großen Menge
Reiß dich los von ihr.

Sieh das Pförtlein ſteht dir offen,
Wagsundtreteein,
Danniſt deine Wahl getroffen,
Nie wirds dich gereun.

Eng undſchmaliſt's, darum laſſe,
Wasdich hindern kann.
Blicke vorwärts und umfaſſe
Jeſum, ſchau ihn an!

Halt ihn feſt und laßdich leiten
Stets vertrauensvoll.
Alles wird er zubereiten
Nur zu deinem Wohl.

Sind oft ſchmal undſteil die Pfade,
Findſt du kaum die Spur,
Führen ſie dich doch gerade
Aufwãärts, glaube nur!

Aufwãrts ſteige, vorwärts ringe!
Er gibt Kraft dazu.
Auf und durch das Pförtlein dringe,
Willſt du finden Ruh.

Endlich ſteht ein Tor dir offen
Ins gelobte Land,
Underfüllt iſt all dein Hoffen,
Selig biſt du dann.
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Allen, die auf ſchmalenWegen
Sind gewandelthier,
Gehet einſt der Herr entgegen,
Spricht: Nun komm zu mir.

Kommzumir,ich will dir geben
Deine Ehrenkron!
Ew'ge Freude, ew'ges Leben,
Deiner Werke Lohn!

O wiewirſt alsdann du ſingen
In der Engel Reih'n!
Wirſt dem Herrn Dankopfer bringen,
Ewigſelig ſein!

M. v. V. 20. Juli 1895.

WennGlaubedir fehlt: Pſalm 89. V. 8f. 1418, 27,
33385.

Toſt; Pſalm 71.

Fürwahr, dukannſtnicht zu viel in der Schrift leſen, und
wasdulieſeſt kannſt du nicht zu wohl leſen und was du wohl
verſtehſt, kannſt du nicht zu wohl lehren und was du wohllehreſt,
kannſt du nicht zu wohlleben. (Luther.)

Nur werin ſteter Treue den Fels des Heils umſchlingt
Und Kräfte täglich neue aus Gottes Brünnleintrinkt,
Kannfeſt und freudig ragen hoch überm Erdenleid
Und darf den Namen tragen: Baum der Barmherzigkeit.

Ohne Gott ankerlos.
Mit Gottſtark und groß.

Nicht Liebe ſuchen, nein, Liebe geben,
Danniſt dein Leben voll Fried und Freud.

Gerettet ſein gibt Retterſinn.

Treu im Glauben — treu im Lieben,
Treu im Brauchen ſeiner Gaben
Will der Herr die Seinen haben,
Die ins Lebensbuch geſchrieben.

Bei dem Beſten, wasgeſchieht, pflegt man es am wenigſten
zu wiſſen, daß etwasgeſchieht.
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Es macht ſich was Großes in unsbereit,
Wirdsnicht beſchnitten von Zeit zu Zeit,
Drum mach dasgroße Ich nurklein,
Dannerſt wirſt durecht glücklich ſein.

Vertraue und gehorche!

Es gibt ſtille Siege und Kämpfe, große Selbſtopfer und edle
Heldentaten jeden Tag vollführt in Ecken und Winkeln und in
kleinen Haushaltungen, in Herzen von Männern und Frauen—

(A. d. Engl.)

Wenn wir immer von Glauben und Gehorſam geleitet
würden, wäre das Leben bedeutend vereinfacht. (A. d. Engl.)

Alles was Gottdir zu tun gibt, tu es ſo gut du kannſt und
das iſt die beſte Vorbereitung für das, was er weiter von dir
verlangt. (Macdonald.)

Wir brauchen die Sorgen wie eine Uhr die Gewichte, um
unſer Leben in geſunder Bewegungzuerhalten.

Es kann das Verſtändnis der Führungen Gottes Jahre lang
auf der Seele laſten, dennoch ſoll man mit Geduld und ohne
Klagen auf den Augenblick der Erleichterung warten.

(Freifrau von Bunſen.)

Anfechtung.

Wie wundervoll iſt das ſo oft in der Schrift gebrauchte

Beiſpiel vom geläutert werden im Ofen der Trübſal, wie das

Gold in der Glut, wie das Silber, das eine ſo hohe Reinheit

erhalten muß, daß der Schmelzerſein eigen Bild darin erkennen

kann. Amſchönſten iſt die Verſicherung, daß der Schmelzer wohl

acht gibt und nicht eine Sekunde länger das Edelmetall im Feuer

laßt, als es unbedingt nötig iſt, daß kein Verſuchen über Ver—

mögenſtattfindet.

Dasiſt der Grund des einzig wahren Glücks: der Gehorſam

gegen Gott, das Tun ſeines Willens. Ich empfinde dieſe Freude,

wennich getroſt einen eintönigen Tag um den andern nehme und

meineſehr unſcheinbaren Pflichten erfülle.

Sorgen iſt Sünde.
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Bei Jeſus muß das eigene Ich in den Tod. Es gibt aber
jetzt ein Evangelium vomgeretteten Ich. Selbſtzucht iſt der Tod
der Selbſtſucht.

So viel Hohes und Herrliches ein Gotteskind im innern
Leben hat, im äußern mußesdurch viel Trübſal gehen, denn ein
Chriſt ſteht unter dem Zeichen des Kreuzes, unter dem das
Seelenleben amſchnellſten reift. Wie Gottalles aus nichts ſchuf,
macht er auch diejenigen, deren er ſich bedienen will, zu nichts,
um danndarausein Gefäß der Gnade zu machen.

Krankheit iſt eine ſchwere Prüfung, zumalanhaltendeiſt
ein dunkles Tal. Gott gibt meiſt nur ſo viel Licht, daß wir
Schritt vor Schritt ſehen können, aber der herrliche Ausgang
iſt dem Glaubenstreuenſicher.

Wieſelten erklingen Dank- und Loblieder, während Klage—
lieder tauſendſtimmig geſungen werden. Unddoch läßt Er, der
unſer Elend kennt und um unſere unaufhörlichen Kämpfe gegen
die Sünde weiß, uns trotzdem zurufen: freuet euch und abermal
ſage ich, freuet euch.

Die Notwendigkeit eines fröhlichen Chriſtentums wird mir
immer klarer. Nur ein ſiegesbewußtes Evangelium kann die
Welt überwinden. Ich flehe auch den Herrn täglich um dieſes
Gnadengeſchenk an. (Gurland.)

Das welke Blatt.

Unterm Baum vorm Houſeſaßich
Jüngſt in ſtiller Ruh.
Schaut hinauf ins grüne Laubdach,
Sah den Mücken zu.

Frühling war's, die Vögel ſangen
Über mirſo rein,
Sangen ihre Frühlingsweiſen
Froh im Sonnenſchein.

Leiſe hör ein Blatt ich fallen
Mir zur Seite dicht —
Erſt vor Kurzem neuerſproſſen
In dem Frühlingslicht.
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Noch ſo jung und doch ſchon dürre
Fielſtvom Baume du?
Wareſt müde ſchon der Stürme,
Suchteſt ew'‘ge Ruh?

Gelbes Blatt! es ſagt mirvieles,
Sagtesleis undſtill:
„JungeLeben kömenwelken,
WennderHerreswill.“

O wieviele junge Leben
Holt er heim zuſich!
Manchelichte, zarte Roſe
Frühe ſchonerblich!

„Könntees ihmnichtgefallen,
Dich zu pflücken bald?
Wacheauf, laßdich bereiten,
Eh ſein Ruferſchallt.“

Dieſes ſprach das Blatt, das welke
In mein Ohrganzſacht.
Und ich nahm esmirzu Herzen,
Hat nie dran gedacht.

Drum,o Herz, gehorch der Stimme,
Machedich bereit!
Daß dein Leben und dein Wille
Sei dem Herrn geweiht.

Damit, wenn er kommt, du jubelſt:
Herr, ich freue mich,
Dir zu folgen, um zu bleiben
Beidir ewiglich.“

M.v. V. Frühling 18985.
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